
seminar
Vertiefung
bautechnikgeschichte

Holzbau in der ersten 
Hälfte 20. Jahrhundert 

Das Thema des Seminars sind 
Holzkonstruktionen aus der ersten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts. Neben 
einfachen Wohnungsbauten sind 
dies insbesondere weitspannende 
Scheunen- und Hallentragwerke. 
Schwerpunkt der Auseinander-
setzung ist weniger der architek-
tonische Entwurf als vielmehr die 
technischen Detaillösungen der 
Verbindungspunkte.

Im Fokus der Auseinandersetzun-
gen stehen einzelne Holzbausys-
teme und -bauweisen die bis 1940 
am Markt etabliert waren.
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Mit dieser Publikation legen wir die Ergebnis-
se eines Seminars vor, das Dr.-Ing. Sabine Ku-
ban vom Landesdenkmalamt Baden-Würt-
temberg am Institut für Architekturtheorie 
und Baugeschichte der Universität Innsbruck 
im Sommersemester zum Thema industriel-
lem Holzbau durchgeführt hat. Das Seminar 
soll den Forschungsschwerpunkt Bautech-
nikgeschichte am Institut stärken und wis-
senschaftliche Forschungsfragen zum Holz-
bau gemeinsam mit Dr. Hilde Strobl vom 
Forschungsinstitut Archiv für Bau.Kunst.Ge-
schichte formulieren.
Vor diesem Hintergrund bearbeitete im 
Sommersemester 2022 eine Gruppe von Stu-
dierenden der Fakultät für Architektur unter 
bautechnik- und kulturhistorischen Aspekten 
die Entwicklungen des industrialisierten Holz-
baus zu Anfang des 20. Jahrhunderts bis in 
die Nachkriegszeit. Besonders im Fokus stan-
den dabei patentierte Holzbausysteme und 
Verbindungsmittel im deutschsprachigen 
Raum, die die Teilnehmer*innen in Archiven 
und zeitgenössischen Publikationen recher-
chierten und in zeichnerischer Form doku-
mentierten. Eine Exkursion zu Holzbauten vor 
Ort schloss sich an. 
Begleitet wurde das Seminar durch Dr. Hil-
de Strobl, die aktuell an archivwissenschaft-
lichen Forschungsansätzen und Methoden 
zum Holzbau in Tirol arbeitet und den kul-
turellen Kontext auch im Vergleich mit den 
Entwicklungen im weiteren deutschsprachi-
gen Raum thematisierte.
Die gesammelten Beiträge der Studieren-
den beginnen mit drei Präsentationen zur 
Entwicklung des traditionellen Holzbaus in 
Österreich-Ungarn bis 1918, umfassen einen 
Beitrag zum Holzbau der 1. Republik und 
runden den Blick ab mit den Entwicklungen 
nach 1945. Weiterführende Literaturhinweise 
geben Ausblicke für vertiefende Studien.
In einem zweiten Teil werden einzelne Holz-
bausysteme vorgestellt: dabei sind so be-
kannte patentierte Bauweisen wie von Het-
zer, Kübler oder Stephan, aber auch eher 
unbekannte und weniger verbreitete Sys-

teme, die unter den Namen ihrer Erfi nder 
Gumpert, Kallenbach, Greim, Seydel oder 
Schulz und noch weiteren unbekannten Na-
men laufen. 
Die Teilnehmer*innen des Seminars sammel-
ten im Ergebnis ihrer Recherchen nicht nur 
Informationen über die oft wenig bekannten 
Patentinhaber, sondern ermittelten auch re-
alisierte Bauten und deren bauliche Details, 
die in technischen Fachzeitschriften und 
bauzeitlichen Handbüchern publiziert wur-
den. Damit gelang es einen Überblick über 
die Verbreitung der Systeme zu gewinnen, 
der gerade aus Sicht der heutigen Denk-
malpfl ege eine wichtige Grundlage für Ent-
scheidungen über Erhalt oder Abriss liefert.
Vertiefende Recherchen in Archiven er-
gänzten die zeichnerischen Analysen, wo-
bei sich aber eine große Schwierigkeit der 
Forschungen zur Bautechnikgeschichte in 
Architekturarchiven zeigte: Bausysteme und 
Baufi rmen sind in den seltensten Fällen in den 
monographische sortieren Sammlungen ver-
schlagwortet, weshalb sich die Suche oft als 
wenig ergiebig herausstellte. 
Formulieren lässt sich dadurch ein ganz 
wesentliches Desiderat der Bautechnikge-
schichte: die Auffi ndbarkeit von technischen 
Details und materialspezifi schen Archivalien 
muss dringend in den Architektursammlun-
gen verbessert werden, wie Hilde Strobl es 
aus Sicht der Archivspezialistin formuliert. 
Dies wird nur im interdisziplinären Austausch 
mit Wissenschaftler*innen aus dem Bereich 
möglich sein, wie das Seminar zum Holzbau 
im 20. Jahrhundert eindringlich verdeutlicht. 

In diesem Sinne ist das Seminar eine erste 
wissenschaftliche Sondierung, um das The-
ma Holzbau im deutschsprachigen Raum 
und ganz speziell in Tirol anzustoßen.

Christiane Weber 
Studiendekanin der Fakultät für Architektur 
Innsbruck

Vorwort
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Politische und gesellschaftliche 
Hintergründe

Zur besseren Einordnung der Entwicklung 
einzelner Holzbausysteme wurden die politi-
schen und gesellschaftlichen Entwicklungen 
in Österreich im 19. und 20. Jahrhundert re-
cherchiert.  

Die Wurzeln der Österreichisch-Ungarischen 
Monarchie lagen in der Auseinandersetzung 
des Kaisertums Österreich mit dem König-
reich Preußen, um die Vorherrschaft im Deut-
schen Bund, der am 8. Juni 1815 mit Öster-
reich als Präsidialmacht gegründet worden 
war. Die Österreich-Ungarische Monarchie 
hatte Bestand von 1867 bis 1918. 

Am 12. November 1918 wurde die „Republik 
Deutschösterreich“ ausgerufen. Im Vertrag 
von St.-Germain von September 1919 spra-
chen die gegen das deutsche Kaiserreich 
und gegen Österreich-Ungarn im Ersten 
Weltkrieg Verbündeten ein faktisches An-
schlussverbot an das Deutsche Reich aus, 
der Staatsname „Deutschösterreich“ wurde 
untersagt. Einst Teil eines großen Vielvölker-
reiches, musste der neue Staat nach 1918 
seine „Identität“ erst noch fi nden.

Nach dem Ende des 2. Weltkrieges wurde 
Österreich in vier Besatzungszonen aufge-
teilt: Vorarlberg und Nordtirol gehörten zur 
französischen Zone; Kärnten, Steiermark und 
Osttirol zur britischen Zone; Salzburg und die 
Gebiete Oberösterreichs südlich der Donau 
zur US-amerikanischen Zone; Oberösterreich 
nördlich der Donau, Niederösterreich und 
das Burgenland gehörten zur sowjetischen 
Zone. 
Wien wurde, ähnlich wie Berlin zu einer Vier-
Sektoren-Stadt, wobei die „Innere Stadt“ 
(der erste Bezirk) von den Alliierten gemein-
sam verwaltet wurde. Die Zeit der Besatzung 
endete im Sommer 1955.

Abgrenzung Königreich Österreich-Ungarn

Landesgrenzen der 1. Republik Österreich 1918

Landesgrenzen der 1. Republik Österreich 1919

Gebietsverteilung der Besatzung Österreichs nach 1945
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Geografi sch und aus der Geschichte he-
raus waren die Verbindungen im Kern von 
Europa durchaus eng. Das galt auch für das 
Bauwesen. Immer wieder kam es zum Aus-
tauch von Kenntnissen und Techniken durch 
wandernde Handwerker oder auch die 
wechselnde Anstellung von Baumeistern. 
Darüber hinaus gibt es seit je her regionale 
Bautraditionen, die in der Architektur und 
Ausführung von Gebäuden ablesbar sind. 
So auch im Holzbau bzw. dem traditionel-
len Zimmererhandwerk. Die ursprünglichen 
Bausysteme bedienten sich in der Regel 
stabförmiger Querschnitte wie Balken, Lat-
ten, Leisten oder Dielen, die traditioniell mit 
hölzernern Verbindungsmitteln (Zapfen und 
Holznagel, geblattete Verbindungen etc.) 
verbunden wurden. Die Dimensionen der 
hölzernen Elemente waren durch den natur-
gewachsenen Baum beschränkt, was sich 
wiederum auf Spannweiten und die Größe 
des Gesamtbauwerks auswirkte.

Die Überdachung des Bregenzerwälderhau-
ses wird immer von einem Satteldach gebil-
det, dass bei älteren Typen fl acher (18–22°), 
später steiler (45°) ausgestaltet ist. Die Gie-
belfassade des Bregenzerwälderhauses wird 
geprägt durch zwei bis drei Reihen großer mit 
Mittelbalken versehener Fenster. Die Fenster 
sind, untypisch für einen Blockbau, sehr groß
und sind einer der bestimmenden Faktoren 
für die hohe Wohnqualität des Bregenzer-
wälderhauses. Die Fassade des Bregenzer-
wälderhauses ist ursprünglich unverkleidet 
und lediglich mit einem Schutzanstrich ver-

sehen. Seit dem 19. Jahrhundert werden die 
Häuser mit einem Holzschindelpanzer verse-
hen, der besseren Wetter- und Wärmeschutz 
gewährleistet.

https://www.ag-rohholz.de/dateien/13818-81/agr-brosch%C3%BCre%20holz%20im%20wandel%20-%20sch%C3%A4den%20und%20chancen%20des%20
rohstoffs%20der%20zukunft | https://holz-shop.com/Konstruktionsvollholz-Die-Geschichte-_-811.html | https://diglib.uibk.ac.at/ulbtirolhs/content/title-
info/2840071 | https://www.mein-oesterreich.info/landschaften-orte/bregenzerwaldhaus.htm | https://www.schwarzenberg.at/kultur/architektur/bregen-
zerwaelder-bauernhaus/ | https://www.hoftechnik.at/a/bauernhaeuser-in-osterreich | https://docplayer.org/64635874-Historische-holzverbindungen.html 
| https://www.proholz.at/zuschnitt/57/traditionelle-holzverbindungen-im-alpenraum | https://www.geschichtewiki.wien.gv.at/%C3%96sterreich-Ungarn 
| https://link.springer.com/chapter/10.1007/978-3-662-50377-5_3 | https://diglib.tugraz.at/download.php?id=576a7665e6f63&location=browse | http://
www.woerthersee-architektur.at/?k.u.k._Monarchie | https://www.xn--sterreich-ungarn-lwb.de/kunstkultur.html | https://www.hisour.com/de/historical-
architecture-in-hungary-32740/ | fi le:///C:/Users/korbi/Downloads/fulltext_18890.pdf | https://link.springer.com/chapter/10.1007/978-3-662-50377-5_2 | 
https://worldwide.espacenet.com/patent/search/family/005623229/publication/DE38705C?q=Holz%20verbindung | https://application.wiley-vch.de/
books/sample/3433018057_c01.pdf | https://koppundkluepfel.de/bis-wann-wurden-holznagel-verwendet/ | https://www.baunetzwissen.de/holz/fach-
wissen/verbindungen/allgemeines-zu-verbindungen-im-holzbau-7105514 | https://www.roof-master.de/holzbau-so-hat-alles-angefangen/ | https://
www.bfh.ch/.documents/ris/2015-023.478.245/BFHID-264911236-4/Historische%20Holzverbindungen-Leitfaden.pdf | https://www.volkskundemuseum.at/
publikationen/publikation?publikation_id=1610484767271#3 | https://diglib.tugraz.at/das-bauernhaus-in-oesterreich-ungarn-und-in-seinen-grenzgebieten-
1906-text | https://diglib.tugraz.at/download.php?id=5b921cb3cab50&location=browse | https://diglib.tugraz.at/download.php?id=5b921d4893dbc&lo-
cation=browse | https://diglib.tugraz.at/download.php?id=5b9223266b391&location=browse

Quellennachweise:

Grundlagenrecherche von Korbinian Ankenbrand

Traditioneller Holzbau im Königreich 
Österreich-Ungarn bis 1918
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o.A. „Das Bauernhaus in Österreich-Ungarn“ Österr. Ingenieur- u. Architekten-Verein, 1901, Tafel 1-Vorarlberg

o.A. „Das Bauernhaus in Österreich-Ungarn“ Österr. Ingenieur- u. Architekten-Verein, 1901, Tafel 3-Oberösterr.

o.A. „Das Bauernhaus in Österreich-Ungarn“ Österr. Ingenieur- u. Architekten-Verein, 1901, Tafel 6-Tirol
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Der traditionelle Holzbau war den Aufga-
ben, die mit Eisen- bzw. Stahltragwerken 
mühelos gelöst werden konnten, nicht mehr 
gewachsen und trat dadurch auch in Öster-
reich mehr und mehr zurück. 
Der Stand der Technik war mangelhaft und 
nach dem 1. Weltkrieg herrschte Stahlknapp-
heit. Dies führte zu einem zwangsmäßigen 
Rückgriff auf Holz als einen günstigen und 
effektiven Baustoff. 
Die Konstruktionsmethoden mussten auf den 
Stand der Technik angepasst werden. Paral-
lel begann die erstmalige systematische und 
wissenschaftliche Erforschung technischer 
Holzeigenschaften. 
Die neue wissenschaftliche Herangehens-
weise sorgte für eine schnelle Weiterent-
wicklung der Holzbauweise und brachte 
neue Konzepte hervor. Die Ergebnisse bilden 
mit unter noch die Basis für heutige Konstruk-
tionsmethoden im Holzbau. 
Durch effektivere Verbindungstechniken, 
bessere Herstellungsverfahren und neue 
Konstruktionskonzepte, sowie die einsetzen-
de wissenschaftliche Fundierung erlebte der 
Holzbau einen Aufschwung. Dies führte zur 

Etablierung des Ingenieurholzbaus als eige-
ner Disziplin.

Die Tiroler Moderne kennzeichnet eine zeit-
lose moderne Ästhethik. Sie folgt der dama-
ligen modernen Bauhaus-Architektur, mit ei-
ner Verschmelzung heimischer Stereotypen. 
Damit steht sie im Einklang zur baulichen Tra-
dition des alpinen Raums.
Zwei wichtige Architekten der Tiroler Moder-
ne, die sich vermehrt dem Holzbau widme-
ten waren Franz Baumann und Siegfried Ma-
zagg.

https://www.baunetzwissen.de/holz/fachwissen/einfuehrung/geschichte-des-holzbaus-6640622 | http://www.holzbau-statik.de/ibr/Publikationen_Ge-
schichte_Holzbau.html | https://docplayer.org/37161777-100jahreholzbautechnik.html | https://opus4.kobv.de/opus4-btu/solrsearch/index/search/
searchtype/collection/id/16384 | https://opus4.kobv.de/opus4-btu/solrsearch/index/search/searchtype/collection/id/16385 | https://opus4.kobv.de/
opus4-btu/solrsearch/index/search/searchtype/collection/id/16386 | https://docplayer.org/20826919-Holzbauweisen-folienmappe-holzbau.html | https://
www.bergheim-berwang.at/das-baudenkmal/ | https://worldwide.espacenet.com/patent/search/family/003618607/publication/AT99401B?q=AT99401B 
| https://docplayer.org/20826919-Holzbauweisen-folienmappe-holzbau.html | https://www.bergheim-berwang.at/das-baudenkmal/ | https://docplayer.
org/37161777-100jahreholzbautechnik.html | https://www.kaufmannzimmerei.at/ueber-uns/geschichte#history-2 | https://assets.deutschlandfunk.de/
FILE_001f474a911325430246c2d02e62c1a4/1920x1080.jpg?t=1597482044304 | http://www.holzbau-statik.de/ibr/downloads/dgfh95%20mai06_auszug%20
100%20jahre%20holzbauforschung.pdf | https://thelink.berlin/2016/08/bauhaus-dessau-rosslau-bauhausgebaeude-architekturdokumentation/ | http://
www.holzbau-statik.de/ibr/downloads/03_gesch/Holzbauband_2006_Inhalt_Rug.pdf | https://de.wikipedia.org/wiki/Franz_Baumann_(Architekt) | https://
archiv-baukunst.uibk.ac.at/archive_showperson.php?id=1Auszug Zeitschrift des Osterr. Ingeniimr- und Architekten-Vereines Heft 38 39, 1920 | https://
de.wikipedia.org/wiki/Siegfried_Mazagg | http://txt.architecturaltheory.eu/?cat=57&lang=de | https://docplayer.org/20826919-Holzbauweisen-folien-
mappe-holzbau.html | https://archalp.it/sito/wp-content/uploads/2020/10/10_30682_aa1903k_.pdf | https://www.bergheim-berwang.at/das-baudenk-
mal/

Quellennachweise:

Grundlagenrecherche von Alexander Baumann

ausgewählte österreichische Patente:
„Hölzerverbindung durch Dübel“ AT89143B • 1922-08-10 • MAX FIEBIG
„Holzwand“ AT99457B • 1925-03-26 • HANS FRITZ
„Hölzerner Fachwerkbinder“ AT81131B • 1920-08-25 • MAX FIEBIG
„Knotenpunktverbindung für Holzfachwerkträger [...]“ AT77433B • 1919-07-25 • BALLONHALLENBAU GMBH
„Zerlegbares Fachwerk.“ AT92150B • 1923-04-10 • R PH WAAGNER L & J BIRO & A KU
„Räumliches Fachwerk“ AT83677B • 1921-04-25 • JAKOB WOHLSCHLAEGER
„Holzfachwerk“ AT89866B • 1922-11-10 • FRANZ CZECH
„Dübelverbindung für Hölzer“ AT92192B • 1923-04-10 • FRANZ SCHUELLER
„Zerlegbares Holzhaus“ AT92603B • 1923-05-11 • JOSEF FREIHERR SCHARBERG [RO]
„Fachwerk kreuzende, bretterförmige Bauelemente“ AT109521B • 1928-05-10 • JOHANN ZENZ
„Dachbinder“ AT107447B • 1927-10-10 • AUGUST FILZAMER 
„Holzverbindungsmittel“ AT99046B • 1925-01-10 • EMIL PFEIFFER
„Holzverbindung“ AT92866B • 1923-05-25 • OLAV TRYGVE THEODORSEN
„Holzverbindung“ AT95773B • 1924-01-25 • RUDOLF PREISS

Holzbau während der 1. Republik in 
Österreich (1918-1934)
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https://media.diepresse.com/images/uploads/7/c/8/5175240/Wien-2-Nordwestbahnhof_1488050100102701.jpg

https://www.bergheim-berwang.at/das-baudenkmal/

https://www.hotelberghof.com/fi leadmin/_processed_/3/3/csm_berghof-seefeld-win-
ter_4a8bd04c28.jpg
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Der Bundesstaat Österreich bestand von 
1934 bis 1938, danach wurde Österreich sei-
ner Souveränität beraubt und in die Gren-
zen des Dritten Reiches eingegliedert. Im 
gleichen Jahr wurde der Österreichischen 
Ingenieur- und Architektenverein (gegrün-
det am 8. Juni 1848) aus dem Vereinsregister 
gelöscht. 
Bereits 1937 wurde eine Richtlinie über die 
Einsparung von Baustoffen erlassen. Auf 
Grund des kriegsbedingten Materialman-
gels galt bis 1945 eine Zwangswirtschaft in 
der vornehmlich Holz im Bauen Anwendung 
fi nden sollte, auch im Hochbau. 
Im Jahr 1945 wurde die Zweite Republik Ös-
terreich gegründet, allerdings stand Öster-
reich bis 1955 unter alliierter Besatzung. 

Im ersten Jahrzehnt nach 1945 musste drin-
gend Wohnraum geschaffen werden. Trotz 
eines Mangel an Bau- und Rohstoffen, galt 
es zahlreiche Wiederaufbauprojekte zu re-

alisieren, vor allem Verkehrswege mussten 
instandgesetzt werden, aber auch Bauten 
wie den Stephansdom in Wien waren zu re-
parieren. Beton und Stahl wurden bevorzugt 
im urbanen Raum eingesetzt. Holz fand viel-
fach in kleineren Ortschaften Verwendung.

Wolfgang Rug „100 Jahre Holzbau und Holzbauforschung“Teil ll | Dachbinder, Katalog H-8230-PEB, VEB Kombinat Bauelemente und Faserbaustoffe | 
Wolfgang Rug, Heidrun Held „Studie - Lebensdauer von Holzhäusern im Zeitraum zwischen 1870 und 1945“ | Wolfgang Rug „Überblick über die Historie der 
Holzbauforschung“ FH Eberwalde | Wohnhaus-Wiederaufbaufonds, siehe Wiener Stadt- und Landesarchiv, M.Abt. 215a, A1 | Fritz Hartl „Baustoffsparende 
Maßnahmen im Holzbau“ In: Österreichische Bauzeitschrif Heft 7/9 S.108-113, Wien 1947 | https://www.stephansdom.at/restaurierung_zweiter_weltkrieg.
html | https://www.proholz.at/zuschnitt/27/holz-lehrt-bauen | https://anno.onb.ac.at/them_einstieg.html | https://www.architektur-online.com/produkt-
news/ueber-den-daechern-von-wien | https://de.wikipedia.org/wiki/Anschluss_Österreichs | https://www.geschichtewiki.wien.gv.at/Alliierte_Besatzung | 
https://de.wikipedia.org/wiki/Internationaler_Verein_für_Technische_Holzfragen#:~:text=Der%20Internationaler%20Verein%20für%20Technische%20Holzfra-
gen%20e.&text=(iVTH)%20ist%20ein%20eingetragener%20Verein,hat%20seinen%20Sitz%20in%20Braunschweig.

Quellennachweise:

Grundlagenrecherche von Gergana Takova

Übersicht ausgewählter, relevanter Publikationsjahrgänge historischer Bauzeitschriften, zur 
weiteren Recherche:
  1924-1938 Allgemeine Bauzeitung, Wien
  1939-1942 Ostmark Bau-Zeitung
  1946-1957 Österreichische Bauzeitschrift, Wien
  1946-1988 Der Aufbau
  1946–1996 Allgemeine Bauzeitung, Wien

Holzbau in Österreich nach 1945



11

Roland Rainer „Ebenerdige Wohnhäuser“ Wien Speising, 1948

Archiv Bruno Reiffenstein

Wiener Stadt- und Landesarchiv, Fotosammlung M.Abt. 233
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Bauweise AMBI

Namensgeber: Arthur Müller 

Arthur, urpsrünglich Aaron Müller wurde am 
23. Oktober 1871 in Stuhm (heutiges Polen) 
als Sohn von Kaufl euten geboren. 
Nach einer kaufmännischen Lehre war er 
zunächst im Agrar- und Landwirtschaftssek-
tor aktiv. Dabei entwickelte er Scheunen als 
leichte Holzskelettkonstruktionen, die kom-
merziell ab 1908 von der Arthur Müller Land- 
und Industriebauten AG vertrieben wurden.

Im Zuge der Eröffnung des ersten kommer-
ziell betriebenen deutschen Flugplatz in Ber-
lin-Johannisthal im Jahr 1909 orientierte sich 
Müller in Richtung Luftfahrtindustrie. Er war ei-
ner der Gründer und Direktor der Deutschen 
Flugplatz Gesellschaft, die den Flugplatz 
Johannisthal betrieb. Aus den ursprünglich 
sehr einfachen Lagerhallen die er für den 
Agrarsektor entwickelt hatte, entstanden für 
die damalige Zeit sehr große Luftschiff- bzw.
Flugzeughallenbauten. Er machte sich ei-
nen Namen durch zahlreiche Gründungen 
und Beteiligungen an Firmen in der Luftfahrt-
industrie. Müller verstarb am 19. Januar 1935 
in Berlin.

Fuhrmann, Roland: Dresdens Tor zum Himmel. Die erste aerodynamisch geformte Luftschiffhalle und ihr Einfl uss auf die Baugeschichte. Dresden 2019 | 
Gesteschi, Theodor: Der Holzbau. Grundlagen der Berechnung und Ausbildung von Holzkonstruktionen des Hoch- und Ingenieurbaues. Heidelberg 1926| 
Karlsch, Rainer; Flemming, Thomas; Ciesla, Burghard:100 Jahre Innovation aus Adlerhof - Wiege der deutschen Motorluftfahrt. In: WISTA-MANAGEMENT 
GMBH, Adlerhofer Geschichten Band 1, Berlin, 2009 | https://commons.wikimedia.org/w/index.php?curid=55532551.

Quellennachweise:

ausgewählte Bauwerke/Konstruktionen:
Montierhalle der Papst-Werft, Köpenick (Baujahr 1921) 

Die Papst-Werft in Köpenick bei Berlin stellte Anfang der 1920er Jahre Segel- und Motor-
yachten in Holz und Stahl her. Die Montierhalle für die Papst-Werft in Köpenick wurde im 
Jahr 1921 von der Firma Arthur Müller Bauten und Industriewerke ausgeführt. 

ausgewählte Patente:
„Reihenform zur Herstellung von Beton-Bauwerkstücken“ DE402229 • 1923 • ARTHUR MÜLLER
„Einrichtung zum Aufrichten und Befestigen der Tragestützen von Feldscheunen, Stallungen, Baracken und 
ähnlichen Gebäuden“DE22338 • 1905 • ARTHUR MÜLLER
„Verbindung der Tragstützen von Feldscheunen, Stallungen, Baracken und ähnlichen Gebäuden mit den 
Sparren und Längsbalken des Daches“ DE21590 • 1905 • ARTHUR MÜLLER
„Zur Aufbewahrung von Trockenschnitzeln, Trebern, Apfeltrestern und dgl. dienendes Lagergebäude“ 
DE57459 • 1918 • ARTHUR MÜLLER
„Flugzeugschuppen“ DE84361 • 1920 • ARTHUR MÜLLER

Carl Gumpert im 1. Weltkrieg

Grundlagenrecherche und Visualisierung von Jakob Oehler und Sascha Oestereich
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Bauweise Gumpert

Namensgeber: Dr. h.c. Carl Gumpert

Carl Gumpert wurde 1878 in Nürnberg ge-
boren. Bekannt wurde Carl Gumpert vor-
nehmlich durch seine Tätigkeiten als Vor-
geschichtsforscher. So entdeckte er 1924 
die erste mittelsteinzeitliche Wohngrube 
Deutschlands und konnte somit mittelstein-
zeitliche Siedlungsplätze im Kreis Ansbach 
nachweisen. 
Gumpert, selbst Sohn eines Baumeisters, kam 
im Jahr 1900 nach Ansbach. Hier war er an-
fangs als Bauführer unter dem kgl. Kreisbau-
rat Josef Förster tätig und unter anderem an 
dem Bau der Heil- und Pfl egeanstalt (heute 
das Bezirksklinikum) beteiligt. 
Im Anschluss war er als Unternehmer selb-
ständig tätig. Hiervon zeugen eine Reihe von 
Villen in der Crailsheim- sowie Schalkhäuser-
straße. Nach dem Erwerb von Baugrundstü-
cken entwarf er die dort neu zu bauenden 
Gebäude selbst und veräußerte die dann 
bebauten Grundstücke nach Fertigstellung. 
Gumpert bewohnte eines der Gebäude, 
die Villa Gumpert in der Crailsheimstraße 20, 
mit seiner Familie. 
Carl Gumpert verstarb am 10. Juli 1955 in 
Ansbach. An ihn erinnert in Ansbach heute 
der Gumpert-Gedenkstein und die Gum-
pertstraße.

Fuhrmann, Roland: Dresdens Tor zum Himmel. Die erste aerodynamisch geformte Luftschiffhalle und ihr Einfl uss auf die Baugeschichte. Dresden 2019 | 
https://fraenkischer.de/glossar/carl-gumpert/ (23.4.22) | Gerner, Manfred: Entwicklung der Holzverbindungen. Forschungen- und Untersuchungsergeb-
nisse. 2000 | Gesteschi, Theodor: Der Holzbau. Berlin 1926 | Holzer, Stefan M.: Gerüste und Hilfskonstruktionen im historischen Baubetrieb. Geheimnisse 
der Bautechnikgeschichte. Zürich 2021 | Steiger, Ludwig: Holzbau. 2013 | Schreiber, Hermann:  Auf Römerstraßen durch Europa. 1991 | Warth, Otto: Die 
Konstruktionen in Holz. Leipzig 1900.

Quellennachweise:

ausgewählte Patente:
„Biberschwanzförmiger Dachziegel“ DE335386 • 1921-04-02 • CARL GUMPERT
„Holzdecke und Verfahren zur Herstellung derselben“ CH86327 • 1919-10-22 • CARL GUMPERT

Carl Gumpert im 1. Weltkrieg

Grundlagenrecherche und Visualisierung von Jakob Oehler und Sascha Oestereich
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Darstellungen und Ausschnitte aus dem Präsentationsposter



16

Bauweise Stephan

Namensgeber: Philipp Stephan

Stephan war Architekt und königlich-herzog-
licher Hofzimmermeister in Düsseldorf. 
Basierend auf umfangreichen Studien und 
Versuchen hat er die L’Omerschen und 
Emyschen Bohlenbögen weiterentwickelt. 
Im Ergebnis entstand um 1890 eine Gitter-
konstruktion in Form eines gebogenen Fach-
werkträgers und legte damit den Grundstein 
für einen Aufschwung im Holzbau.

Anstatt des einfachen Bohlenbogens be-
steht der Stephanbogen aus einen gebo-
genen Fachwerkträger, dessen Ober- und 
Untergurt jeder für sich als lotrecht stehende 
Bretter ausgebildet wurde.
 
Ein großer Vorteil war der leichtere Aufbau 
und die kurze Bauzeiten. Für die fi ligranen 
und weitspannenden Hallen waren Spann-
weiten von 12 bis 60 Meter freitragend mög-
lich.

Kersten, Carl: Freitragende Holzbauten. 1926|https://www.zimmerei-weber.org/traditionell.html | https://books.google.at/books?id=9I-ABwAAQ-
BAJ&pg=PA175&lpg=PA175&dq=hofzimmermeister+philip+stephan&source=bl&ots=Yy66LcmsBA&sig=ACfU3U3wzTj3sdURzl8NO0Q3FSBYmiVT0g&hl=de-
&sa=X&ved=2ahUKEwjYq43m3ZD3AhUIQ_EDHVm0B3cQ6AF6BAgCEAM#v=onepage&q=hofzimmermeister%20philip%20stephan&f=false | Rug, Wolfgang: 
100 Jahre Holzbau | https://arbgb.brandenburg.de/arbg/de/arbeitsgericht-neuruppin/

Quellennachweise:

Grundlagenrecherche und Visualisierung von Theresa Foidl und Samuel Schmid

ausgewählte Bauwerke/Konstruktionen:
Exerzierschuppen in Neuruppin 

ursprünglich militärische Ausbildungs- und Übungshalle, heute als Arbeitsgericht ge-
nutzt Systembeschreibung: Fachwerkträger aus 5/3cm starken Brettern; Gurte ebenfalls 
aus Brettern; Aussteifung mit 5/7cm starken Latten; Zugkraft wird von Verankerung aus 
9/10cm starken Hölzern realisiert; Binderabstand beträgt 4,70m; diese tragen die Pfetten 
(2m von einander entfernt); auf Pfetten sind 4cm starke Bretter vernagelt, welche dank 
Krümmung in der Lage sind Sparren zu ersetzen und die Dachschalung aufzunehmen.

Hauptbahnhof Kopenhagen (Baujahr der Bahnsteighallen 1912)
Systembeschreibung: sechs Schiffe und zwei kleine Seitenbauten; 130 Meter breite Hal-
le;  Holz gegenüber den Abgasen der Dampfl ok wesentlich resistenter als Stahl; hölzerne 
Binder auf eiserne Stützen aufgesetzt.

Reithaus zu Marienwerder, Berlin 
Festhalle Breslau (Baujahr 1907)
Bahnhofshalle Lemberg
Halle in Loesdau 
Saalbau der Stadt Oberglogau



17

Konstruktionszeichnung, Reitstall Neuruppin

Bauzeitliche Ansicht, Hauptbahnhof Kopenhagen

Darstellungen aus dem Präsentationsposter
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Bauweise Hetzer
Namensgeber: Karl Friedrich Otto Hetzer

Otto Hetzer wurde am 11. Februar 1846 als 
Sohn eines Landwirtes in der Nähe von Wei-
mar geboren. Er erhielt seinen Zimmererge-
sellenbrief 1863. Ab 1891 war er großherzog-
licher Hofzimmermeister

Bereits 1872 gründete Hetzer ein Dampfsä-
gewerk und Zimmereigeschäft. Das Unter-
nehmen bestand bis 1926 und beschäftig-
te zuletzt etwa 300 Arbeiter. Ab 1901 wirkte 
auch sein Sohn, Otto Alfred Hetzer (1876–
1937) in dem Unternehmen mit. Er wurde 
kaufmännischer und technischer Betriebslei-
ter sowie Stellvertreter des Alleinvorstandes 
und von 1903 bis 1909 Gesamtvorstand der 
Otto Hetzer AG.
In einem Prospekt um 1910 mit dem Titel 
„Otto Hetzer Weimar – Neue Holzbauwei-
sen“ verwies das Unternehmen auf zwanzig 
deutsche und ausländische Patente, die 
Dachkonstruktionen und Tragwerke betref-
fen. Damit gilt Otto Hetzer heute noch als 
maßgebender Begründer des Holzleimbaus. 
Otto Hetzer stirb 1911 in Weimar.

http://www.otto-hetzer.de/bauwerke.html | Erich, W.: Holzbeschaffung für Holzbauten. In: Deutsche Bauzeitung, 1920 | Der Holzbau, 7. Aufl age | Holger, 
S.: Grundwissen moderner Holzbau. Köln 2014 | Lehmann, H.-A.: Ingenieurholzbau. Stuttgart: B.G. Teubner 1974 | Maissen, Manuel: Pioniergeist und Opti-
mismus, Die Hetzer-Dachkonstruktion der Reithalle von St.Moritz. In: Baukultur, 4, 2019 siehe fi le:///D:/Dokumente/Uni%204.Semester/Vertiefung%20Bautech-
nikgeschichte/Wichtige%20Literatur/MaissenGramegnaHolzer__StMoritzReithalle__2019.pdf abgerufen | Müller, C.: „Entwicklung des Holzleimbaues unter 
besonderer Berücksichtigung der Erfi ndungen Otto Hetzer - ein Beitrag zur Geschichte der Bautechnik“. Berlin. abgerufen fi le:///D:/Dokumente/Uni%204.
Semester/Vertiefung%20Bautechnikgeschichte/Wichtige%20Literatur/Mueller_pdfa.pdf | Müller, R.: Bauen mit Holz. Köln 2021.
Rug, Wolfgang: 100 Jahre Hetzer Patent. 2016 | fi le:///D:/Dokumente/Uni%204.Semester/Vertiefung%20Bautechnikgeschichte/Wichtige%20Litera-
tur/100%20Jahre%20Hetzer%20Patent | 
Rug, Wolfgang: Holztragwerke für Hallen. Hallen des Industriezeitalters - Indunstriekultur | Schattitzel Jürgen, W. T.-F.: Sternstunden des Ingenieurholzbaus. 
Wuppertal: Studiengemeinschaft Holzleimbau e.V. abgerufen unter fi le:///D:/Dokumente/Uni%204.Semester/Vertiefung%20Bautechnikgeschichte/stghb_
festschrift-2017_170626.pdf | Storck, Hugo O.: VII. Die Bauweise Hetzer. fi le:///D:/Dokumente/Uni%204.Semester/Vertiefung%20Bautechnikgeschichte/Wich-
tige%20Literatur/SystemHetzer.pdf | http://otto-hetzer.de/biografi e.html, Gemeinfrei, https://commons.wikimedia.org/w/index.php?curid=40464694

Quellennachweise:

Grundlagenrecherche und Visualisierung  von Antonia Fuchs und Hannes Klotz

ausgewählte Bauwerke/Konstruktionen:
Reitsporthalle St. Moritz (Baujahr 1910)

Die erste in der Schweiz ausgeführt Hetzerbauweise, hier veränderlicher Doppel-T-Quer-
schnitt; innerhalb von 2 Monaten aufgerichtet.

Eisenbahnhalle Brüssel (Baujahr 1910) 
Erste nachweisbare Halle in Hetzerbauweise (Spannweite 43 m), zwei Kegelbinder mit 14 
m Scheitelhöhe hatten ein eisernes Zugband in 8,20 m Höhe.

ausgewählte Patente:
„Fußboden“ DE63018 • 26.07.1891 • OTTO HETZER
„Zusammengesetzter I-Holzbalken[...]“ DE125895 • 15.11.1901 • OTTO HETZER
„Verfahren zur Herstellung eines zusammengesetzten Holzbalkens“ DE163144 • 10.05.1903 • OTTO HETZER
„Gebogener Holz-Bauteil für vereinigte Dach-Pfosten und -Sparren“ DE197773 • 22.06.1906 • OTTO HETZER
„Fachwerkträger aus Holz“ DE225687 • 21.09.1907• OTTO HETZER
„Hölzerner Träger, [...] aus mehreren Lamellen“ DE323912 • 1920• OTTO HETZER AG

Otto Hetzer, etwa um 1890
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Halle in St. Moritz, nach Instandsetzung

Eisenbahnhalle in Brüssel

Darstellungen und Ausschnitte aus dem Präsentationsposter
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Bauweise Kallenbach
Namensgeber: Wilhelm Kallenbach

Wilhelm Kallenbach wurde am 07. April 1876 
in Brüheim bei Gotha geboren. Details zu sei-
nem Werdegang konnten nicht recherchiert 
werden. 1902 heiratete er MarieIda Holland 
in Kleinschmalkalden. 
Am 14. Januar 1907 fi ndet sich eine Anmel-
dung für ein Zimmermannsgeschäft mit Bau-
tischlerei in der Eschleber Straße 11 in Gotha. 
Dieses Geschäft wurde nach gut 15 Jahren 
am 02. März 1922 abgemeldet. 
Kallenbach meldete am gleichen Tag die 
Firma „Gothaer Holzbau Gmbh“ an. Für 
diese Firma sind als Miteigentümer Heinrich 
Kaufmann und Paul Kreibe dokumentiert. 
Während Heinrich Kaufmann bereits im Juli 
1924 verstarb, verließ Paul Kreibe am 15. Fe-
bruar 1926 die Firma wieder, um ein eigenes 
Geschäft zu betreiben. 
Die Gothaer Holzbau Gmbh hatte dann 
noch bis zum 19. Dezember 1933 bestand. 
Kallenbach verstarb am 02.07.1944 in Go-
tha. 

Kersten, Carl: Freitragende Holzbauten, Ein Lehrbuch für Schule und Praxis. Berlin 1926 | https://worldwide.espacenet.com/patent/search/
family/007233807/publication/DE382102C?q=pn%3DDE382102C (29.04.2022) | https://digitalesammlungen.uni-weimar.de/viewer/object/
PPN642622825/90/(29.05.2022) | https://depatisnet.dpma.de/DepatisNet/depatisnet?window=1&space=menu&content=treffer&action=pdf&do-
cid=DE000000382102A&xxxfull=1 | https://zs.thulb.uni-jena.de/receive/jportal_jpjournal_00001753 | https://www.zvab.com/erstausgabe/Brandschutz-
Baudenkm%C3%A4lern-Museen-Kallenbach-Wilhelm-Rohlfs/15359014658/bd | https://landesarchiv.thueringen.de | Rug, Wolfgang: 100 Jahre Holzbau-
entwicklung. 2006 | Kallenbach, Wilhelm: Neuzeitliche Zimmererkonstruktionen, „System Leichtholz“. Gotha 1925 | Stadtarchiv Gotha, Gewerberegister 
StadtAGotha 1.1/13069 und 13066; Sterbeeintrag Wilhelm Kallenbach, Gotha 659/1944; “ Die Beschäftigung von minderjährigen Arbeitern im Betrieb von 
Wilhelm Kallenbach“, StadtAGotha 1.1/12581

Quellennachweise:

Grundlagenrecherche und Visualisierung  von Yves Michels

ausgewählte Bauwerke/Konstruktionen:
Büroneubau der Thüringer E. L. G. (Baujahr 1921)

Erste Ausführung der Bauweise bei der Dachkonstruktion (Dachbalken) sowie Geschoss-
deckenbalken.

Bahnsteigüberdachung Celle (Baujahr 1922/23)
Die erste im System Kallenbach gebaute Struktur für die Deutsche Reichsbahn.

Bogen- und Dachkonstruktion, Nürnberg (Baujahr 1924)
Während der Nürnberger Gewerbeausstellung (26. April bis 11. Mai 1924) mit der „Golde-
nen Medaille“ ausgezeichneter Zweigelenkbogen von 25m Spannweite sowie ein Spitz-
bogendach. Beides wurde in Kooperation mit der Firma Michael Bauer`s Söhne, einem 
einem Lizenznehmer und Wilhelm Kallenbach konstruiert.

Straßenbahnhalle München (Baujahr 1924)
Hallenkonstruktion mit Dreigelenkbögen mit verstärkten Ecken (Spannweite 28m).

ausgewählte Patente:
„Verfahren zur Herstellung von vollwandigen Holzträgern“ DE382102 • 29.09.1923 • WILHELM KALLENBACH
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Konstruktionszeichnung, Straßenbahnhalle München

Baustellenfoto, Straßenbahnhalle München

Bauzustand Halle der Rudolph&Büchner, Gotha

Detailzeichnungen aus dem Patent

Darstellungen und Ausschnitte aus dem Präsentationsposter

Darstellungen und Ausschnitte aus dem Präsentationsposter
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Bauweise Meltzer
Namensgeber: Paul Meltzer

Paul Meltzer (1869-1953) war zunächst Kons-
trukteur für Ölschieferöfen beispielsweise ar-
beitete er als Oberingenieur für die Grube 
Messel. 
Für das Jahr 1909 ist die Firmengründung der 
MEDA in Darmstadt dokumentiert. Im dorti-
gen Werk wurden speziell entwickelte Holz-
konstruktionen für Hallenbauten, die „MEDA 
Holzbau System Meltzer“ hergestellt. Dabei 
handelte es sich um eine Sparbauweise, die 
dennoch konstruktiv traditionellen Zimmer-
mannskonstruktionen überlegen war. Zu-
dem waren die Konstruktionen günstiger in 
der Herstellung und auch ein Auswechseln 
von einzelnen Stabelementen ermöglichte 
eine gewisse Flexibilität.
Meltzer war mit seiner Firma MEDA ein Pionier 
im Holzbau. Sie projektierten und realisierten 
eine große Anzahl von Funk-, Sende- und 
Aussichtstürmen sowie große freitragende 
Hallen und weitere Bauten aus Holz.

Geissler, Franz: Freitragende Holzbauten, Springer-Verlag Berlin Heidelberg GmbH, 1921 | Gesteschi, Theodor: Der Holzbau Grundlagen der Berechnung 
und Ausbildung von Holzkonstruktionen des Hoch- und Ingenieurbaues, Springer-Verlag Berlin Heidelberg GmbH, 1926 | Lueger, Otto: Lexikon der gesam-
ten Technik und ihrer Hilfswissenschaften, Stuttgart/Leipzig, 1920 | Stoy, Wilhelm: Der Holzbau, Springer-Verlag Berlin Heidelberg GmbH, 1950 | Darmstadt 
Stadtlexikon: Luftfahrtindustrie in Darmstadt, online unter: www.darmstadt-stadtlexikon.de/l/luftfahrtindustrie-in-darmstadt.htm, (30.06.2022) | Bayrischer 
Rundfunk: Letzter Sendeturm aus Holz in Deutschland gesprengt, 16. März 1983, online unter: www.br.de/radio/bayern2/sendungen/kalenderblatt/letz-
ter-sendeturm-aus-holz-in-deutschland-gesprengt-100.html, (30.06.2022) | Flugplatz Darmstadt Griesheim: Darmstadt: Flugplatz Griesheim, online unter: 
www.mil-airfi elds.de/deutschland/griesheim-darmstadt-fl ugplatz.html, (30.06.2022) | Sammlung Peter Merschroth: Flieger auf dem Griesheimer Sand, 
online unter: www.sammlung-merschroth.de/html/fl ieger_in_griesheim.html, (30.06.2022) | Handelsregisterauszug: online unter: www.handelsregisteraus-
zug-deutschland.de/amtsgericht/handelsregister/darmstadt.html, (30.06.2022) | Google Patents: online unter: www.patents.google.com, (30.06.2022) | 
Worldwide espacenet: online unter: www.worldwide.espacenet.com, (30.06.2022) | Holz Braunstein: online unter: www.holz-braunstein.at, (30.06.2022) | 
Fotocomunity: online unter: www.fotocommunity.de, (30.06.2022) | Bad Nauheim: online unter: www.badnauheim.tour-de-kultur.de, (30.06.2022) | Zeno: 
online unter: www.zeno.org, (30.06.2022)

Quellennachweise:

Grundlagenrecherche und Visualisierung von Jakob Embacher und Niclas Plötzeneder

ausgewählte Bauwerke/Konstruktionen:
Holzlagerschuppen, Glücksstadt

Sendemast, Gleiwitz (Baujahr 1934)
Die Konstruktion weist eine Höhe von 118m auf.

Lokomotivschuppen, Korn-Westheim
Die Beauftragung erfolgte durch die Württembergische Staatseisenbahn. Der Komplex 
umfasste verschiedene Hallenkonstruktionen mit unterschiedlichen Spannweiten.   

ausgewählte Patente:
„Verbindung von Holzträgern“ DE53693 • 19.03.1909 • PAUL MELTZER
„Hölzerner Mast“ DE387819 • 107.01.1924 • PAUL MELTZER
„Bauweise für Wohnungen“ DE850802 • 29.09.1952 • PAUL MELTZER
„Verbundträger“ DE596505 • 15.10.1952 • PAUL MELTZER
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Lokomotivschuppen, Korn-Westheim

Detailansicht Stütze, Korn-Westheim

Darstellungen und Ausschnitte aus dem Präsentationsposter
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Bauweise Greim
Namensgeber: Walter Greim

Walter Greim (1887–1970) war in der Zeit von 
1912 bis 1920 Baurat für Berlin. 
Von 1921 bis 1926 war Walter Greim in der 
eigenständigen Baufi rma „Metzke& Greim“, 
spezialisiert auf Dachkonstruktionen, invol-
viert.
In dieser Zeit sind Werbematerialien für die 
Sonderausführungen von weitgespannten 
hölzernen Dachbindern und Antennen-
masten dokumentiert. Ab 1927 war Greim 
als  Bauingenieur bei Siemens-Bauunion zu-
nächst in Berlin und später dann in München 
tätig.

Banholzer, Hans: Die Dachkonstruktion der Mehrzweckhalle in Ebikon. In: Schweizerische Bauzeitung, Nr. 38, 95, 1977 | Greim, Walter: XIII. Holzbauweise 
Greim. In: Carl KErsten (Hrsg.) Freitragende Holzbauten 1919 | Röver, Dennis Franz Albert: Entwickelung neuartiger Knotenverstärkungen von Holztrag-
werken mit Kunstharzpressholz (KP), Dissertation, TU Kaiserslautern, 2020 | Bödeker, Wilfried: Die Stahlblech-Holz-Nagelverbindung und ihre Anwendung 
– Grundlagen und Bemessungsvorschläge. Bd. 18 Institut für Baustoffkunde und Stahbetonbauder Technischen Universität Braunschweig 1971 | Holl, Christi-
an; Siegele, Klaus: Holz. Große Tragwerks - Konstruktion, Architektur, Detail. 2006

Quellennachweise:

Grundlagenrecherche und Visualisierung von Maximilian Hertel

ausgewählte Patente:
„Stoßverbindung für Holzkonstruktionen, die aus einzelnen, durch Bohlen miteinander verbundenen Bohlen 
bestehen“ DE347550 • 19.10.1919 • Walter Greim
„Verbindung von hölzernen Baugliedern durch paarweise aneinanderliegende Anschlußplatten“  DE347551 
• 21.01.1922 • Walter Greim
„Holzfachwerk mit nagelbaren Knotenblechen“ DE1023577 • 13.11.1953 • Anton Gattnar und Walter Greim 
für die Siemens-Bauunion G. m. b. H., München
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Bauweise Cabröl
Namensgeber: Carl Brösel

Die Bauweise wurde um 1910 von Carl Brö-
sel entwickelt. Am 6. September 1919 hatte 
Brösel seine Idee zum Patent angemeldet. 
Im Kern geht es um Holzverbindungen aus 
zwei- bis vierschnittigen Hölzern. Zudem sind 
damit auch Konstruktionen mit Rohrdübeln 
verbunden (anfangs aus Eisen und Stahl, 
später aus Holz), wobei der Dübel die ge-
samten auftretenden Kräfte überträgt.
In der damaligen Zeit eine Verbesserung 
im Holzbau in Hinsicht auf den Materialver-
brauch, die zu leistende Vorarbeit und das 
Vermeiden von Nebenspannungen. 
Verwendungsgebiete waren Lager- und 
Montagehallen und Industriefabrikgebäu-
de, da eine beträchtliche Spannweite (ca. 
30m pro Binder) erreicht werden konnte.

Geissler, Franz: Freitragende Holzbauten, Berlin 1921 | Gesteschi, Theodor: Der Holzbau, Berlin 1926 | Stoy, Wilhelm: Der Holzbau, Berlin 1950 | Deutsches 
Patentamt, https://www.dpma.de (30.05.2022)

Quellennachweise:

Grundlagenrecherche und Visualisierung von Luis Schuster und Timon Schrutka

ausgewählte Patente:
„Holzverbindung mittels Rohrdübel“ DE88807 • 17.02.1920 • CARL BRÖSEL
„Einrichtung zum Verbinden von Hölzern mittels Rohrdübel“ DE86344 • 15.06.1921 • CARL BRÖSEL
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Bauweise Kaper
Namensgeber: Otto Kaper

Der Architekt Otto Kaper wurde am  20. Fe-
bruar 1869. Zu Beginn des 20. Jahrhunderts 
war Kaper Gewerbeoberlehrer an der Bau-
gewerbeschule in Kattowitz. 
Ähnlich den von Georg Ludwig Friedrich 
Laves entwickelten Laves-Balken weist die 
Idee von Kaper gespreitze Holzträger mit 
einer festen Ausfüllung (Holz) auf. 

Kersten, Carl: Freitragende Holzbauten. 1921 | Bronneck, Hugo: Holz im Hochbau | Rug, Wolfgang: 100 Jahre Holzbau. | Lißner, Karin; Rug, Wolfgang: 
Holzbausanierung beim Bauen im Bestand | Winter, Stefan; Peter, Mandy: Holzbau - Taschenbuch. | Hoeltje_Laves; Georg Friedrich Ludwig Laves | o.A.: 
Der Holzbau; Mitteilung des Deutsch Holzbauvereins; Hrsg. Deutschen Bauzeitung; Nr. 14; 1921; S. 56 | Rug, Wolfgang: Holztragwerke für Hallen | https://
www.archivportal-d.de/item/G6LWILLZSTWKVGDIRYXN5BLROMUIQG74 | Krötsch, Stefan, Geschichte des Holzbaus, Baunetzwissen, online unter: https://
www.baunetzwissen.de/holz/fachwissen/einfuehrung/geschichte-des-holzbaus-6640622 | https://de-academic.com/dic.nsf/dewiki/2465418 | https://de-
academic.com/dic.nsf/dewiki/507500#Leben_und_Werk

Quellennachweise:

Grundlagenrecherche und Visualisierung von Barbara Bliem und Antonia Herbst

ausgewählte Patente:
„Gespreizte Holzträger und -säulen“ DE285059 • 8.05.1913 • OTTO KAPER
„Träger und Säulen mit Fischbauchform“ AT75725 • 15.07.1916 • OTTO KAPER
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Bauweise Seydel
Namensgeber: Paul Seydel, Gera

Fokus ist die Verbingung von Knotenpunkten 
mit kreisförmigen, hölzernen Scheiben. Diese 
Scheiben wiesen kreisförmige, konzentrische 
Rillen auf. Damit war es möglich die kraft-
übertragende Fläche zu vergrößern und 
auch die Rand-, Boden- und Deckfl ächen 
der Dübelplatten zur Kraftübertragung zu 
nutzen. Zugleich bestand die Möglichkeit zur 
gelenkigen Verdrehung der Stäbe gegenei-
nander. Die Verbindungsbolzen sind daher 
nur auf Zug beansprucht, nicht auf Biegung. 
Die Auffüllung der Zwischenräume (Rillen) 
erfolgte mit Leim, Kasein oder andere Bin-
demittel. Später wurde die hölzerne Schei-
be durch eine Kunstmasse wie Gips, Zement 
oder ähnlichem ersetzt.

Kersten, Carl: Freitragende Holzbauten. Berlin 1926 | Gesteschi, T.: Fortschritte in der Ausführung neuzeitlicher Holzkonstruktionen. In: Die Bautechnik, Heft 
25, Berlin 1928, S.332 | Wedemeyer, A.: Konstruktion und Ausführung. In: Deutsche Bauzeitung Heft 95, Berlin 1926, S.173-175.

Quellennachweise:

Grundlagenrecherche und Visualisierung von Moritz Pfanzelt und Victoria Stetter

ausgewählte Patente:
„Knotenpunktausbildung hölzerner Fachwerkkonstruktionen“ DE368118 • 21.11.1919 • PAUL SEYDEL
„Knotenpunkt für Holzkonstruktionen“ DE391533 • 03.05.1921 • PAUL SEYDEL

Bauweise Schulz
Namensgeber: Paul Schulz, Berlin

Paul Schulz hat verschiedene Dübeltypen 
entwickelt, unter anderem einen Feder-
ringdübel. Dabei werden zwei Stahlblech-
scheiben durch Punktschweißung auf dem 
Innenwulst verbunden und durch Auseinan-
derbiegen des Außenrings entsteht eine fe-
dernde Wirkung quer zur Dübelscheibe. Der 
Dübel wird in eine gefräste Nut eingelegt, 
dadurch bleibt der Dübel bei schwinden-
dem Holz unter Spannung.

ausgewählte Bauwerke/Konstruktionen:
Evang. Gemeindehaus, Schlawe (Polen)
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Bauweise Broda
Namensgeber: Jan Broda, Torun (Polen)

Nach den Ausführungen in der Patentschrift 
GB265869A hat Jan Broda ein Bauingenieur-
studium absolviert. Nach Auskunft eines örtli-
chen Adressbuches war zeitweise die Broda-
Hallendach-Gesellschaft m.b.H. in Breslau in 
der Gartenstr. 87 gelistet.

Bei der Bauweise Broda handelt es sich 
um ein Holztonnentragwerk, die Schalung 
trägt zur statischen Wirkung bei. Die obere 
und untere Schalung weist eine Stärke von 
20mm bis 25mm auf. Die Bretter sind mit Nut 
und Feder verbunden und ergeben eine ge-
bogene Fläche mit Spannweiten bis 16m.

Seraphin, Mathias: Zur Entstehung des Ingenieurholzbaus. Flächentragwerke. Aachen 2003 | Gesteschi, Theodor: Der Holzbau. Berlin 1926 | Aondio, Patrik: 
Berechnung von Zylinderschalen aus Holz und Holzwerkstoffen unter Berücksichtigung der Spannungsrelaxation. Zylinderschalen – Historische Entwicklung. 
München 2014 | Kersten, Carl: Freitragende Holzbauten. Berlin 1926 | https://worldwide.espacenet.com/patent/drawing?channel=espacenet_channel-
609cadc3-cc34-4aba-854c-67ba54add84d | https://worldwide.espacenet.com/patent/drawing?channel=espacenet_channel-2e8e56af-4d88-449eaf97-
233d2905bf36

Quellennachweise:

Grundlagenrecherche und Visualisierung von Moritz Heetel und Nicolas Fabritius

ausgewählte Patente:
„Improvements in or relating to boarded roofi ng“ GB265869A •17.02.1927 • JAN BRODA
„Schalentragwerk“ AT129555 • 11.02.1931 • JAN BRODA
„Tragwerk für Dächer , Brücken etc.“ CH153128A • 01.06.1932 • JAN BRODA

Bauweise Kolb
Namensgeber: Edmund Kolb, Wien

Edmund Kolb hat zu Beginn des 20. Jahrhun-
derts zahlreiche Patente in Wien eingereicht. 
Darunter waren die frühesten in Kooperation 
mit Philipp Stephan aus Düsseldorf. 
Zudem wird Kolb eine Verbindung zur Ste-
phansdach Gesellschaft m.b.H. in Prag 
nachgesagt. 
Zu späterer Zeit beinhalteten die Patente 
neben Holz- aber auch Betonkonstruktion. 
Die Holzbauweise Kolb kann laut Kersten als 
Optimierung der Bauweise Broda interpre-
tiert werden.  
 
ausgewählte Patente:
„Gitterträger in Holzkonstruktion“ AT69223 • 15.11.1914 • EDMUND KOLB und PHILIPP STEPHAN 
„Verdübelter und verbolzter Holzbalken“ AT69443 • 26.07.1918 • EDMUND KOLB und PHILIPP STEPHAN
„Flugzeughalle“ AT77774 • 15.12.1918 • EDMUND KOLB und HEINRICH BIER
„Gebäudekonstruktionen“ AT89442B • 25.09.1922 • EDMUND KOLB
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Bauweise Niedermeier-Kindermann
Namensgeber: Hans Niedermeier, Ohlau 
(Polen); Karl Kindermann

Hans Niedermeier war von 1928 bis 1932 Teil 
des Büros für Industriebauten in Ohlau, Nie-
derschlesien, im heutigen Polen.

Seine patentierte Idee konzentrierte sich 
auf eine effi ziente Knotenpunktausbildung. 
Durch Kraftübertragung vom Zugstab auf 
den Versatzstab und Schwindwirkung des 
Holzes konnten Ungenauigkeiten bei Stab-
längen bzw. Winkeländerungen ausgegli-
chen werden. Der Anschluß wird in Quer-
richtung durch eiserne Verbindungsmittel 
zusammengehalten, er erlaubt dabei eine 
Positionsänderung durch Drehen, ohne das 
Kantenpressungen entstehen. Die Verbin-
dungsbauweise war für eine einfach- und 
doppelgurtige Ausbildung von Trägern ge-
eignet. 

Kindermann hat 1926 die Niedermeier-Ver-
bindungen bei der Errichtung der „Mühlen-
Industrie-AG-Halle“ auf dem Leipziger Aus-
stellungsgelände der Technischen Messe 
ausgeführt.

Kersten, C.: Freitragende Holzbauten. Berlin 1921 | http://www.bibliotekacyfrowa.pl/Content/12063/PDF/document.pdf | Der Bauingenieur; 15.03.1924; 
Heft 5, S.126 8 Ostdeutsche Bauzeitung, Breslau den 15.Juli 1926, S.250-S.251] | http://delibra.bg.polsl.pl/Content/21776/BCPS_23450_1924_Der-Bauingeni-
eur---Z.pdf | https://www.szukajwarchiwach.gov.pl/en/jednostka/-/jednostka/37473063 [Archiv Szukaj w Archiwach, reference code: 84/635/0] | 
http://delibra.bg.polsl.pl/Content/14853/P-390_1926_ [Deutsche Bauzeitung Berlin den 24.02.1926, Nr. 15/16, S.25]

Quellennachweise:

Grundlagenrecherche und Visualisierung von Maximilian Rieder und Julian Weirather

ausgewählte Bauwerke/Konstruktionen:
Hallenkonstruktion für die MIAG (Mühlenbau und Industrie Aktiengesellschaft), Leipziger 
Messe (Baujahr 1926)

Hallenkonstruktion für die Audi-Werke, Zwickau (Baujahr 1938)

ausgewählte Patente:
„Stabanschluß für Holzfachwerkträger“ DE391519 • 10.03.1924 • HANS NIEDERMEIER
„Knotenpunktverbindung für hölzerne Fachwerkträger“ DE514447 • 12.12.1930 • HANS NIEDERMEIER
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Vertikaler Träger 

Horizontaler Träger 

Versatzstäbe

Zugstäbe

Bolzen/Dübel

Seitenansicht

Hinteransicht

Draufsicht

Perspektive

Detailzeichnung - Versatzgelenk Niedermaier - Kindermann
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Bauweise Kübler
Namensgeber: Karl Kübler, Göppingen

Der Name Karl Kübler war lange gleichbe-
deutend mit der Baugesellschaft Karl Kübler, 
die ursprünglich 1839 von Friedrich Kübler in 
Göppingen gegründet wurde.
Die spätere Karl Kübler Aktien-Gesellschaft 
siedelte nach 1900 ins nahe Stuttgart über 
und war dort bis 1977 tätig. Karl Kübler, der 
Enkel des Firmengründers, entwickelte das 
Unternehmen zum Großbetrieb. Die Firma 
Karl Kübler stand bald mit an der Spitze der 
württembergischen Bauunternehmen.
Sie wandte als eine der ersten Firmen den 
Stahlbetonbau an. Ab etwa 1918 begann 
die Spezialisierung auf Konstruktionen des 
Ingenieurholzbaus, die vor allem bei großen 
Hallenbauten Anwendung fanden. 

Eiselen, F.: Hölzerne Dachkonstruktion der Reithallte Münsterland in Münster i. W. In: Konstruktion und Ausführung - Monatsheft zur Deutschen Bau-
zeitung. 1928, 5, 69-72 | o.A. „Die Baufi rma Kübler wird gegründet.“, online unter: https://www.goeppingen.de/site/Goeppingen-Internet/get/pa-
rams_E-415263256/2934841/1839%20Kübler.pdf (26.05.2022) | Gesztessy, T.: Der Holzbau. Grundlagen der Berechnung und Ausbildung von Holzkonstruktio-
nen des Hoch- und Ingenieurbaus. Berlin. 1926 | Hauser, K.: Schnaiter Kelter. Umnutzung und Umgestaltung. Masterthesis (Universität Stuttgart) 2016/17 | 
Hofmann, A.: Holzbauweise Kübler. In: Deutsche Beuzeitung. 53. 1919, 7, 34-48 | Kersten, C.: Freitragende Holzbauten. Charlottenburg. 1921 | Laskus, A.: 
Die Eßlinger Sängerfesthalle 1925. In: Die Bautechnik. 6. 1928, 46, 679-681 | National Comitee on Wood Utilization// Forest Products Laboratory Forest Ser-
vice: Modern Connectors for Timber Construction. Washinton. 1933 | Rug, W: 100 Jahre Holzbautechnik. In: Bauen mit Holz. Berlin. 2003., 3, 28-32 | Rug, W: 
100 Jahre Bund Deutscher Zimmermeister, 100 Jahre Verband, Holzbau, Holzbauforschung 1903 - 2003. In: Bund Deutscher Zimmermeister (BDZ). Karlsruhe 
2003 | Schleicher, F. (Hg.): Taschenbuch für Bauingenieure. Erster Band. Dortmund. 1955 | Schaechterle, K.: Die Gleishallen des neuen Hauptbahnhofes in 
Stuttgart. In: Der Holzbau. Mitteilungen des „Deutschen Holzbau-Vereins“ in Deutsche Bauzeitung, Heft 10, 1921, S.37-40| Stoy, W.: Der Holzbau. Berlin. 1944.

Quellennachweise:

Grundlagenrecherche und Visualisierung von Verena Hofmann und Selina Fürhapter

ausgewählte Holzkonstruktionen:
Montagehalle von Werner und Pfl eiderer, Stuttgart-Feuerbach
Wagenhalle Waggonfabrik Goosens, Lochner & Co., Aachen
Lagerhalle MAN-Werk, Nürnberg
Gleishallen Hauptbahnhof Stuttgart, Stuttgart (Baujahr 1921)
Sängerhalle, Esslingen (Baujahr 1926)

ausgewählte Patente:
„Zur Verbindung von Holzteilen dienender Dübel von der Form eines doppelten, abgestumpften Kegels 
usw.“ DE398600 • 20.08.1918 • KARL KÜBLER 
„Gelenkartig wirkende Knotenpunktverbindung in Holz“ AT83283 • 15.04.1920 • KARL KÜBLER
„Knotenpunktverbindung in Holz“ AT97961 • 15.04.1924 • KARL KÜBLER
„Knotenpunktverbindung in Holz“ AT99248 • 15.09.1924 • KARL KÜBLER
„Knotenpunkt für Holzbau“ DE809963 • 31.05.1951 • KARL KAISER für die KARL KÜBLER A.G.
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FÜRHAPTER SELINA         HOFMANN VERENASE BAUTECHNIKGESCHICHTE SS 2022

kübler.
bauweise

1918 erstmals zum Patent angemeldet von der Firma Karl Kübler aus 
Göppingen (Stuttgart). Die Bauweise Kübler kennzeichnet sich durch die 
Entwicklung von hölzernen Fachwerken, deren Streben sich in einem Punkt 
trafen und deren Verbindungsmittel ein doppelkegelförmiger Dübel aus Holz 
oder Gusseisen - mit einem Durchmesser von zunächst 45 mm - war. Die 
Gurte und die Diagonalen der Fachwerke waren zweiteilig, so dass die Kräfte 
über Dübel und entsprechende Zwischenhölzer übertragen wurden. Damit 
konnten zentrische Anschlüsse realisiert werden. Die später patentierten 
Knotenpunkte wurden an Trägern in Bauholzabmessung in den 
Materialprüfanstalten unter anderem in Stuttgart und Dresden ausgiebig 
untersucht.
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Exkursion

In Ergänzung zu den im Seminar besprochen Holz-
konstruktionen und -entwicklungen bestand die 
Möglichkeit im Rahmen einer Kurzexkursion zwei 
Holzbauten aus der untersuchten Epoche in Augen-

schein zu nehmen. 

Trotz der zeitlich doch sehr engen baulichen Reali-
sierung zeigen die Beispiele sehr schön, wie unter-
schiedlich unter anderem die architektonische Ge-
staltung, Ausführung und Nutzung ein Gebäude und 

sein Tragwerk prägen können. 

Umso wichtiger ist beim Bauen im Bestand die Ausei-
nandersetzung mit der Baugeschichte einschließlich 
der beteiligten Akteure (nicht nur des Architekten), 
der Bautechnikgeschichte und auch der Verände-

rungsgeschichte eines Gebäudes. 
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Passionsspielhaus Thiersee (Baujahr 1926-27)
Die Tradition von Passionsspielen hat im 
Thierseetal eine lange Geschichte. Durch 
die Anbindung an die Bahnlinie Rosen-
heim-Kufstein-Innsbruck im Jahr 1858 wur-
de Thiersee in der Folgezeit für eine große 
Zahl an Besuchern leicht erreichbar. 
In der Zwischenkriegszeit der 1920er und 
30er Jahre avancierte Thiersee zu einem 
westösterreichischen Theaterzentrum.
Dazu trug sicherlich auch der Neubau 
des Passionsspielhauses 1926 bei. 
Realisiert von örtlichen Bauunternehmen 
wurde das Gebäude im Sockelgeschoss 
massiv aus Eisenbeton errichtet. Darauf 
aufgesetzt ist eine Holzkonstruktion. Im In-
neren ist eine Bogenkonstuktion aus meh-
reren Stephanbögen sichtbar. 

Fassadenansicht von Süden, Passionsspielhaus 2022

Passionsspielhaus im BauzustandDetailansicht Stephanbogen

Innenraum Passionsspielhaus
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Glashütte Riedel, Kufstein (Baujahr 1937)
Die Glashütte Riedel hat ebenfalls eine 
lange Tradition von über 300 Jahren. 
Der heutige Standort (etwa ab 2007) bzw. 
ein Teil der Gebäude in Kufstein wurden 
um 1936 als Kaserne errichtet.
Die Fassaden sind außen durch einen tra-
ditionell anmutenden Fachwerkstil cha-
rakterisiert. Das Sockelgeschoß ist massiv 
ausgeführt, im Obergeschoss und Dach 
ist eine Holzkonstruktion kennzeichnend.
Im Inneren ist nach Umbauten nur noch 
ein Teil der historischen Holzkonstruktion 
sichtbar. Auch hier sind eher traditionelle 
Elemente und Knotenpunkte kennzeich-
nend.

Innenraum Dachkonstruktion Werkstattgebäude

Fassadenansicht Werkstattgebäiude 2022

Innenraum Dachkonstruktion Werkstattgebäude


